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«Eine sinnvolleTätigkeit»
Kesb Seit anderthalb Jahren ist Rosmarie Trabattoni im Auftrag der Kesb im Kanton Zug als Privatbeiständin
im Einsatz. Entscheidend sei für sie primär, was ihre Klientin wolle. Die Behörde verteidigt sie gegen Kritik.

Interview: Christopher Gilb
christopher.gilb@zugerzeitung.ch

Seit ihrer Gründung 2013 steht
sie immer wieder in der Kritik:
die Kindes- und Erwachsenenbe-
hörde kurz Kesb. Allgemein wur-
de es zwar etwas ruhiger um die
Behörde, doch unlängst hat der
Schwyzer SVP-Nationalrat Pir-
min Schwander eine Initiative
vorgestellt, mit der die Kesb fak-
tisch entmachtet würde (siehe
letzte Frage) und damit die Dis-
kussion wieder entfacht. Doch
wie geht es eigentlich Menschen,
die im Auftrag der Kesb arbeiten?
Rosmarie Trabattoni aus Meiers-
kappel im Kanton Luzern bei-
spielsweise. Die 45-Jährige ist
eine von unzähligen privaten
Beistandspersonen (siehe Kurz-
interview), die unentgeltlich im
Dienste der Behörde stehen. Für
die dreifache Mutter eine sinn-
volle Tätigkeit.

RosmarieTrabattoni,wie
kommtes, dass Sie fürsMan
datszentrumZugderKesb
arbeiten?
Ich habe rund 20 Jahre auf der
Bank und in der Verwaltung ge-
arbeitet. Aber mich beruflich nur
mit Geld und anderen eher abs-
trakten Dingen zu beschäftigen,
hat mich am Schluss nicht mehr
erfüllt. Ich habe mir gewünscht,
etwas mit Menschen zu machen
– eine sinnvolle Tätigkeit also.

UnddasindSie aufdieKesb
aufmerksamgeworden?
Ich habe begonnen, an der Hoch-
schule Luzern Soziale Arbeit zu
studieren und habe mich beim
Mandatszentrum Zug um eine
private Beistandschaft bewor-
ben. Ich bin da relativ pragma-
tisch, denn schon bei einer frü-
heren Tätigkeit bei der Amtsbei-
standschaft im Kanton Schwyz
war ich mit solchen Anforderun-
gen betraut worden. Es ist also
ein Bereich, in dem ich mich be-
reits auskannte. Zudem kann ich
die Erfahrungen aus dem Stu-
dium gut einsetzen. Mein Ziel ist
es, nach abgeschlossenem Stu-
dium dann auch als Sozialarbei-
terin zu arbeiten.

Wiegingesnach IhrerBe
werbungweiter,wirddann
eineArtVorbereitungskurs
besucht?
Beim Mandatszentrum Zug gibt
es immer wieder Weiterbil-
dungsanlässe, und man kann
sich mit den anderen privaten
Beistandspersonen austau-
schen. Zudem kann man sich bei
konkreten Fragen von den Fach-
personen Rat und Unterstüt-
zung holen. Für das vorgesehe-
ne Mandat wird im Vorfeld die
Eignung geprüft. Bei mir wurde
in einem weiteren Gespräch bei
der Kesb, zusammen mit der
Klientin zudem geprüft, ob die
Zusammenarbeit möglich ist –
ob wir «zueinander» passen.

Seit anderthalb Jahren führen
SienundieBeistandschaft.
Ja, ich betreue eine Frau im mitt-
leren Alter, die im Kanton Zug
lebt und in einer geschützten
Werkstatt arbeitet. Sie ist kognitiv
eingeschränkt und braucht des-
halb Unterstützung.

Dannhatte sie auch früher
schoneineBeiständin?
Diese Aufgabe hatte bis anhin
ihre Mutter übernommen, sie
wollte dies aufgrund der Belas-
tung aber abgeben.

DannkamenSie?
Ja, ich handle aber immer in en-
ger Zusammenarbeit mit der
Mutter, aber schon in erster Linie
mit der Klientin. Wichtig ist mir,
sie in ihrer Selbstbestimmung zu
unterstützen, zu schauen, was sie
möchte, es geht mir hauptsäch-
lich darum, ihr ganz in ihrem
Sinn zu helfen.

Wieviel StundenwendenSie
proWochedafür auf?
Es gibt diverse administrative
Sachen zu erledigen. Persönlich
sehen wir uns aber alle drei Wo-
chen für zirka zwei Stunden.

HabenSie etwasverändert?
Ja, ich beabsichtige, etwas zu ver-
ändern. Es gibt verschiedene Ar-
ten von Mandaten, das bisherige
Mandat umfasst alle Bereiche.
Ich bin zur Erkenntnis gelangt,
dass die Klientin gewisse Dinge
auch selbstständig machen kann,
wie zum Beispiel die Finanzen,
weshalb ich mich für eine Anpas-
sung einsetze.

Kein leichterEntscheid.
Das stimmt, ich habe das Thema
dann auch noch im Rahmen
einer Intervision (Red.: Gleich-
gestellte suchen gemeinsam
nach Lösungen für ein konkretes
Problem) an der Hochschule be-
sprochen und bin so zur Einsicht
gelangt, dass meine Einschät-
zung stimmig ist.

Wie reagiereneigentlich
andereMenschen,wennSie
von IhrerTätigkeit hören?
Viele verstehen nicht, was eine
Beistandschaft ist, und ich muss
ihnen den Unterschied zwischen
Kesb und Amtsbeistandschaft er-
klären. Ich arbeite einfach im
Auftrag der Kesb. Aber ja, es ist
manchmal besser, nicht zu viel zu
erzählen. Die Kesb wird teilweise
als negativ wahrgenommen. Ich
erlebe die Zusammenarbeit aber
als gut und kann die Kritik nicht
nachvollziehen.

WashaltenSie vonderKesb
Initiative?Gemässdieser
sollen zwingendFamilien
mitgliederdasVertretungs
recht erhalten.
Das finde ich nicht gut. Denn oft
spielen familiäre Schwierigkei-
ten eine wichtige Rolle bei der
Problematik der Klienten.

Nachgefragt

«Es sind 435 privateBeistände»
Die Sozialarbeiterin Marianne
BaslerScherer leitet gemeinsam
mit Christian Siegwart und Anne-
marie Mächler die Fachstelle für
private Mandatstragende (priMa)
des Kantons Zug. Diese unter-
stützt die Kesb bei der Rekrutie-
rung und Begleitung der privaten
Mandatstragenden.

WelcheVoraussetzungen
mussmanerfüllen, umvon
derKesbals privateBei
standspersoneingesetzt zu
werden?
Das Wichtigste ist, Menschen zu
mögen und sich für diese zu inte-
ressieren. Einfühlungsvermögen,
Geduld und eine gewisse Lebens-
erfahrung sind unabdingbar. Wir
schauen auch den Lebenslauf
und den beruflichen Hintergrund
an und prüfen den Leumund.

WievieledieserPrivatbei
ständegibt es imKantonZug

derzeit?Werdenderzeit noch
weitere gesucht?
Es sind derzeit 435 private Bei-
stände, im Vergleich zu anderen
Kantonen also ein relativ hoher
Anteil. Erfreulicherweise ist die
Anzahl der privaten Beistände
sogar steigend. Wir suchen aber
laufend neue Beistandsperso-
nen. Interessierte können sich
bei uns für ein unverbindliches
Gespräch melden.

WelcheAufgabenerfüllen
diese,wiewichtig sind sie?
Das hängt ganz von den Lebens-
umständen der zu betreuenden
Person ab. Meist geht es darum,
administrative und finanzielle
Angelegenheiten zu regeln. Dazu
kommt die persönliche Betreu-
ung: kleine Hilfestellungen im
Alltag, Besorgungen erledigen.
Auch die Heimplatzierung oder
eine Wohnungsräumung können
zum Aufgabenbereich gehören.

AuswelchenBerufenkom
mensolcheBeiständemeis
tens, undwelches sindderen
Beweggründe?
Aus ganz unterschiedlichen Be-
rufen. Oft sind es auch Pensionä-
re, die ihre Fähigkeiten und Res-
sourcen einem Menschen zur
Verfügung stellen möchten und
Lust und Zeit für ein soziales En-
gagement haben. Viele sind auch
Familienangehörige oder Be-
kannte, die die Person kennen.

Die 55-jährige Marianne Basler
leitet die (priMa) Fachstelle im
Kanton Zug. Bild:Archiv/ZugerPresse

Rosmarie Trabattoni ist seit eineinhalb Jahren Privatbeiständin. Bild: Stefan Kaiser (Zug, 31. August 2018)
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Zug um Zug

Unhaltbare
Regelung
Mit derKampagne«Es
braucht beide!»mischt die
Frauenzentrale Zug den Wahl-
kampf auf und rückt die weib-
lichen Kandidatinnen in den
Fokus. Dass Frauen in der
Politik in der Minderheit sind,
ist nichts Neues. Im Kanton Zug
sind 27 Prozent der Ämter von
Frauen besetzt. Die Gemeinden
Unterägeri, Oberägeri und
Risch werden gar von reinen
Männergremien geführt.

Dass für dieGesamterneue
rungswahlen vom 7. Oktober
insgesamt über 120 Frauen kan-
didieren, ist auf den ersten
Blick erfreulich. Darunter sind
auch viele junge Frauen. Doch
wenn man die Gesamtzahl von
fast 480 Kandidierenden
betrachtet, liegt der Frauenan-
teil bei nur etwa einem Viertel.

Was tun, damit sichFrauen
vermehrt für die Politik
begeistern lassen? Keine ein-
fache Frage. Wenn sich eine
Frau nicht exponieren will, gilt
es das zu akzeptieren, genauso
wie bei einem Mann. Es braucht
aber optimale Rahmenbedin-
gungen für Politikerinnen. Ein
Beispiel, das genau in die
falsche Richtung geht, ist eine
Regelung zur Mutterschaftsent-
schädigung, die auf einen
Entscheid des Bundesgerichts
zurückgeht. Das Urteil besagt,
dass vorzeitig aufgenommene
Teilzeitarbeit den Anspruch auf
Mutterschaftsentschädigung
beendet. Auch ein politisches
Amt respektive das Sitzungs-
entgelt gilt als Nebenerwerb.

DieCVP-Kantonsrätinnen
AnnaBieri undBarbara
Häseli, beide selber davon
betroffen, haben dazu im Juni
ein Postulat eingereicht. Nach
dem Überschreiten des Jahres-
einkommens von 2300 Franken
stehen sie vor der Wahl, wäh-
rend des gesetzlichen 14-wöchi-
gen Mutterschaftsurlaubs keine
Ratssitzung mehr zu besuchen,
oder aber sie besuchen alle
weiteren Sitzungen – und
verlieren damit ihre gesamte
Mutterschaftsentschädigung.

PolitisierendeNeuMütter
sind also klar im Nachteil. Eine
unhaltbare Regelung. Ich bin
eine Gegnerin von Quoten.
Doch wenn man sich vermehrt
Frauen in öffentlichen Ämtern
wünscht, sollte man ihnen
zumindest nicht Steine in den
Weg legen.

Rahel Hug
rahel.hug@zugerzeitung.ch


